
Zur EinstimmungZur EinstimmungZur EinstimmungZur EinstimmungZur Einstimmung

Themen kompakt
Ministerin
eröffnet
Datenbank
Seite 5

Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Freunde von Herzogsägmühle,

mit dieser Ausgabe widmen wir uns einer
Personengruppe, die keine gute Presse
und keine politische Lobby hat: den Kin-
dern und Jugendlichen mit Verhaltens-
auffälligkeiten und persönlichen, teils gra-
vierenden, Problemen ihrer Entwicklung.
In unserer Medienwelt wird über junge
Menschen leider zumeist dann berichtet,
wenn es etwas zu skandalisieren gibt – sei-
en es Übergriffe in der Münchener U-Bahn,
sei es ein geplanter oder womöglich sogar
tatsächlich verübter Amoklauf. Zu wenig
bis gar nicht hingegen stehen die Men-
schen im Interesse der Öffentlichkeit, die
trotz schwerster Benachteiligungen durch
Armut, Behinderung oder fehlender elter-
licher Erziehungskompetenz ihren eige-
nen Weg finden, ihre Schul- oder Berufs-
ausbildung meistern oder einen Gesellen-
brief schaffen.
Mit dem begrüßenswerten Ausbau der
„frühen Hilfen“ als dem Regierungs-
schwerpunkt des Bundesfamilien-
ministeriums droht leider politisch eine
Vernachlässigung der Hilfen für Jugendli-
che und Heranwachsende einherzuge-
hen: zu oft werden Hilfen nicht oder zu
spät eingeleitet, weil die kommunalen
Haushaltslagen angespannt sind, zu oft
wird über Strafverschärfung gegen ju-
gendliche Täter diskutiert, während die
für die betroffenen Familien nötigen Hil-
fen im Vorfeld nicht zur Verfügung stan-
den. Dass jeder Mensch nicht als Gewalt-
täter geboren wurde, sondern zu einem
solchen erst heranwuchs, ohne dass die
Gesellschaft dafür Verantwortung über-
nehmen will, und dass Jede und Jeder
eine zweite Chance verdient hat, droht
immer noch aus dem Bewusstsein der po-
litisch Verantwortlichen herauszufallen.
Bitte helfen Sie uns helfen, auch diesen
jungen Menschen, die in aller Regel eben
nicht Schuld an ihrer Lebenslage sind!

Mit einem herzlichen Gruß
Ihr

Brand im Seniorenwohnheim verhindert
Durch Umsicht und schnelles Handeln der Mitarbeitenden und der
Herzogsägmühler Feuerwehr konnte im April dieses Jahres ein Brand
im Altenheim verhindert werden: eine Mitarbeiterin des Schönecker-
hauses bemerkte einen beißenden Geruch, der aus dem Müllabstell-
raum drang. Die von ihr sofort verständigte Feuerwehr war inner-
halb kürzester Zeit an Ort und Stelle – jedoch keinen Augenblick zu
früh, wie Kommandant Manfred Baum berichtet. Kleine Flammen
schlugen aus einem Müllsack, zwei bis drei Minuten später wäre
daraus ein Vollbrand entstanden. „Wir vermuten, dass eine noch glim-
mende Zigarette, von einem Bewohner achtlos in den Verpackungs-
müll geworfen, den Brand ausgelöst hat“, so Baum. Das Personal im
Altenheim ist jedoch geschult, bei dem kleinsten Verdacht die Feuer-
wehr zu rufen – ein Brand mit Sach- und Personenschäden konnte so
verhindert werden.            sk
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Den eigenen Weg finden:

Herausforderungen in der Jugendhilfe
Von Kerstin Becher-Schröder

„Mein Sohn sitzt nur noch vor dem Com-
puter, er geht nicht mehr in die Schule und
spricht nicht mehr mit uns“, sagt eine Hilfe
suchende Mutter am Telefon. Ein Vater ist
verzweifelt: „Wir fürchten, unsere Tochter
ist in die falschen Kreise geraten, sie kommt
nächtelang nicht mehr nach Hause. Was
können wir tun?“ Ein Jugendamts-

mitarbeiter fragt an für ein Mädchen, das
in der Kinder- und Jugendpsychiatrie war
und jetzt einen Platz in einer therapeuti-
schen Gruppe sucht. Kollegen einer ande-
ren Einrichtung haben einen Jugendli-
chen in Betreuung, der auf der Suche nach
einem Ausbildungsplatz ist und auch eine
stationäre Unterbringung benötigt.
Die Fachdienste des Herzogsägmühler
Fachbereichs Kinder, Jugendliche und
Familien beraten jeden Tag anfragende
Angehörige oder Fachkräfte der Jugend-
ämter hinsichtlich der geeignetsten Hilfe
für den angefragten jungen Menschen,
vereinbaren Termine für Vorstellungs-
gespräche und ein Probewohnen in einer
unserer Wohngruppen. Dabei ist unser
Fachbereichs-Slogan „Den eigenen Weg
finden“ unser zentrales Anliegen.
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Alle Mitarbeitenden des Fachbereichs be-
mühen sich um kreative und individuelle
Lösungen für die uns anvertrauten Ju-
gendlichen. Dies beginnt mit der Wahl der
Wohngruppe und endet in dem Bemühen,
den gewünschten und den Fähigkeiten des
Jugendlichen entsprechenden Schul-
oder Ausbildungsplatz zu ermöglichen.
Die Mitarbeitenden des Fachbereichs sind
dabei in der Gestaltung des pädagogischen

Alltags frei. Jede Wohngruppe unterschei-
det sich von den anderen, setzt eigene
Schwerpunkte und trägt so zur Vielfalt des
Fachbereichs bei. Pädagogik und Erzie-
hung gibt es nicht von der Stange, die Per-
sönlichkeiten unserer Mitarbeitenden
und unsere unterschiedlichen Konzepte
im heilpädagogischen, therapeutischen
oder intensivpädagogischen Bereich tra-
gen mit zur Vielfalt bei.

Im Ergebnis hilft uns das bei unserem Be-
mühen, auf vielfältige Problemlagen Ant-
worten zu finden, sowie in Krisenzeiten
für Jugendliche Maßnahmen zu ermögli-
chen, die Abbrüche verhindern helfen.
Damit leisten alle Mitarbeitenden einen
wertvollen Beitrag für die Gesellschaft,
denn unser Ziel ist es, die uns anvertrau-
ten jungen Menschen für ein Leben in Selb-
ständigkeit zu rüsten. Wir legen Wert auf
Übernahme von Eigenverantwortung, auf
Förderung des Durchhaltevermögens, wir
dulden keine verbalaggressiven und kör-
perlichen Übergriffe gegenüber Dritten,
da Gewalt Probleme nicht löst.
Wir versuchen, unseren Jugendlichen
Werte zu vermitteln und ihnen Vorbild zu
sein, sie in der Verfolgung ihrer Ziele zu
bestärken und zu unterstützen. Dabei
schlagen die Entwicklungen in der Gesell-
schaft auf unsere Bemühungen durch.
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Die Arbeit in der Jugendhilfe ist anstren-
gender geworden. Dies ist zum einen auf
die mannigfachen Problemlagen der Fami-
lien zurück zu führen, die sich verschärft
haben. Kinder und Jugendliche wachsen
heute mit einer größeren Orientie-
rungslosigkeit auf, sind schon in frühem
Alter vieler Hoffnungen beraubt,
insbesondere wenn die Eltern von lang
andauernder Arbeitslosigkeit betroffen
sind und für sich selber und ihre Kinder
kaum Perspektiven eröffnen konnten.

Die Anzahl der psychisch erkrankten El-
tern und der von psychischer Erkrankung
bedrohten oder betroffenen Jugendli-
chen hat zugenommen. Unsere Mitarbei-
tenden sind gefordert, sich auf diese ver-
änderten Bedingungen einzustellen und
sich fortzubilden, um sich um diese Eltern
und Kinder mit ihren Problemen angemes-
sen kümmern zu können.

Zum anderen fordert die Arbeit von den
Fachkräften in den Einrichtungen und
Ämtern mehr, weil sich die Bedingungen
dort nicht verbessert haben. Der
Fachkräfteschlüssel pro Wohngruppe hat
sich leicht verschlechtert, gleichzeitig hat
sich der wirtschaftliche Druck erhöht.
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Die Jugendämter sind aufgefordert, die
Kosten für Jugendhilfemaßnahmen nicht
weiter anwachsen zu lassen, wir als
Jugendhilfeeinrichtung müssen in immer
kürzerer Zeit junge Menschen, die mit zahl-
reichen Problemen zu kämpfen haben,
erfolgreich fördern.
Trotz der erschwerten Bedingungen kann
der Fachbereich zuversichtlich in die Zu-
kunft blicken. Wir sind der festen Überzeu-
gung, dass gute Qualität in der pädagogi-
schen Arbeit auch in wirtschaftlich schwie-
rigen Zeiten gefragt ist. Wir können dabei
auf die große Kreativität und das spürba-
re Engagement aller am Hilfeprozess Betei-
ligten setzen.
Richtig ist sicherlich, dass unsere Mitarbei-
tenden immer wieder aufs Neue bei jedem
Jugendlichen viel investieren müssen, in-
dem sie Beziehung anbieten, Auseinan-
dersetzungen durchstehen, Halt geben
und Grenzen setzen. Fort- und Weiterbil-
dung, Supervision sowie Arbeitskreise
helfen und unterstützen die Mitarbeiten-
den dabei, ihren Aufgaben fachlich und
menschlich erfolgreich nachkommen zu
können.

Nichts jedoch vermag mehr zu motivieren,
als zu sehen, dass es unsere Jugendlichen
nach Beendigung der Maßnahme bei uns
„geschafft“ haben: sie verdienen ihren Le-
bensunterhalt, haben eventuell eine eige-
ne Familie gegründet und sind ihrem
Traum, ein bürgerliches Leben zu führen,
durch eine Jugendhilfemaßnahme zum
richtigen Zeitpunkt, einen entscheiden-
den Schritt näher gekommen.
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Hilfen für Kinder, Jugendliche und Familien durch Herzogsägmühle und die Kinderhilfe Oberland:

Das ganze Leben vor sich - aber welches?



Medienpädagogik im Fachbereich Kinder, Jugendliche und Familien:

Keine Bildung ohne Medien
Von Daniel Seitz

Medien bieten Kindern und Jugendlichen
Mittel zum Ausdruck und zur Entfaltung
ihrer Persönlichkeit. Um kompetent mit der
zunehmenden Medienvielfalt umgehen zu
können, brauchen Kinder und Jugendliche
Unterstützung. Durch Medienarbeit wer-
den sie angeleitet, über die verschiedenen
Medien und die damit oft verbundene Ma-
nipulation nachzudenken.
Darum bemüht sich die medienpäda-
gogische Arbeit in Herzogsägmühle.

Immer wieder gibt es Diskussionen um Com-
puterspiele, die von „alten“ Medien gerne
zu „Killerspielen“ stilisiert werden. Um uns
in aktuellen Fällen, wie der schrecklichen
Tat in Winnenden, nicht unreflektiert einer
von vielen Medien als „öffentlichen Mei-
nung“ dargestellten Sichtweise anschlie-
ßen zu müssen, haben wir uns vor mehr als
zwei Jahren entschlossen, Medienpädago-
gik als festes Angebot im Fachbereich zu eta-
blieren.

Denn genauso wie es unwahr ist, dass
Gewaltdarstellung in Medien keinen Ein-
fluss auf die Zuschauer hat, ist es natürlich
auch nicht wahr, dass ein Mensch Amok
läuft, weil er zuviel Computerspiele gespielt
hat.
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Anstatt mit Verboten zu arbeiten, setzen wir
grundsätzlich lieber und vor allem erfolgrei-
cher auf kompetenten Umgang mit Medien.
Bei Computerspielen ist es zunächst nötig
zu verstehen, was die Faszination für Spie-
ler ausmacht, und welche Chancen im Com-
puterspielen stecken. So gibt es, neben der
oft übersehenen sozialen Dimension des
Computerspielens, viele kompetenz-
förderlichen Aspekte wie Persönlichkeits-
bildung (Umgang mit Stress, emotionale
Selbstkontrolle) und kognitive Kompetenz-
bildung (Problemanalyse, Suche nach
Lösungswegen).

Auch in der Medienpädagogik verfolgen
wir den heilpädagogischen Grundsatz, den
Menschen dort abzuholen, wo er steht – so
bietet zum Beispiel Machinima, eine Kunst-

form, in Computerspielen Filme zu produ-
zieren – einen an der Lebenswelt des
Computerspielers orientierten Ansatz,
produktiv und kreativ mit einem Medium
umzugehen.
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Dem oben genannten Leitsatz folgend, ent-
standen auch unsere Angebote zum The-
ma Geocaching – einer digitalen Schnitzel-
jagd mit GPS-Unterstützung. Ein Jugendli-
cher stellte in einer Kletterfreizeit fest, wie
gut es ihm tut, sich an der frischen Luft zu
bewegen. Er wollte mit uns gemeinsam ei-
nen Weg finden, dies auch anderen Jugend-
lichen zu vermitteln. So fanden wir zu
Geocaching. Über das einfache Medium
GPS (ein Orientierungssystem über Satelli-
ten) konnten in mittlerweile drei Jahren
weit mehr als 100 Jugendliche dafür begeis-
tert werden, ihre Freizeit Outdoor zu ver-
bringen – durch eine Mischung aus Spiel,
Abenteuer und – je nach unserer Zielset-
zung – teils hoher Anforderung an den per-
sönlichen Ehrgeiz.

Doch gilt es bei der Mediennutzung auch,
um die Gefahren zu wissen. So bergen sozi-
ale Netzwerke wie „Lokalisten“ neben den
vielen Chancen, die sie bieten – wie Unter-
stützung bei der Identitätsbildung, Anre-
gung zur Reflexion des Selbstbilds – eben
auch Gefahren. Eine neue Generation von
„digital natives“ – einer Generation, die
„always on“ ist, denen das Internet und die
ständige Verfügbarkeit dessen das Natür-
lichste der Welt ist – läutet das Ende der
Privatheit ein.

Jugendliche stellen sich selbst im Netz dar,
unterhalten sich öffentlich über persön-
lichste Angelegenheiten und stellen Fotos
ins Netz, die sie nicht im besten Licht erschei-
nen lassen. Dies erscheint vielen jungen
Menschen nicht so schlimm wie denen, die
1983 noch gegen die Volkszählung rebelliert
haben. Aber man sollte wissen, wozu die In-
formationen genutzt werden – der potenti-
ell zukünftige Arbeitgeber wird die Party-
Bilder des letzten Wochenendes vermut-
lich anders bewerten als die neue Bekannt-
schaft aus dem Fitnessstudio.
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Aufgrund der Rückmeldung von Jugendli-
chen in Vorstellungsgesprächen, dass sie
sich mehr Informationen übers „Leben im
Heim“ wünschen würden, haben wir eine
Redaktionsgruppe mit Jugendlichen ge-
gründet. Diese informiert im Internet
zielgruppennah und kompetent über Ju-
gendhilfe in Herzogsägmühle -  wie es sich
in den verschiedenen Angeboten lebt, wie
man seine Freizeit verbringen kann, welche
Unterstützung man hier bekommt und
welche Perspektiven es nach einer Maß-
nahme gibt.
So können inzwischen immer mehr Jugend-
liche in der Entscheidungsphase für oder
gegen eine Jugendhilfe-Maßnahme  umfas-
sender informiert kompetentere Entschei-
dungen treffen und eine Beteiligung am
Hilfeprozess ist schon an dieser Stelle bes-
ser möglich - dank jugenhilfe.beiuns.net.
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Die medienpädagogische Arbeit im Fach-
bereich ist vielfältig und an den Wün-
schen der Jugendlichen orientiert. Ne-
ben den vielen Angeboten gilt es immer,
auch alle am Hilfeprozess beteiligten Per-
sonen zu schulen – Fachkräfte und El-
tern. Eine sich rasant und ständig verän-
dernde Medienlandschaft, gepaart mit
einer hohen Durchdringung der Lebens-
welten junger Menschen, lässt eine per-
manente Auseinandersetzung als uner-
lässlich erscheinen. Nicht zuletzt deswe-
gen können wir uns gegen verkürzte,
populistische Forderungen, wie sie im
oben genannten Fall häufig laut werden,
nur deutlich verwehren. Stattdessen
schließen wir uns der Forderung „Keine
Bildung ohne Medien“, des JFF-Institut
für Medienpädagogig,  an. Nur über kon-
tinuierliche Bildungsarbeit mit digitalen
Medien können sich Jugendliche in einer
hochkomplexen Wissensgesellschaft ad-
äquat orientieren und selbst bestimmt
handeln.

Chancen und Risiken im Netz:

Lokalisten, mal ganz anders
Von Andrea Köllmann

Bei strahlendem Sonnenschein ver-
brachten neun Kinder im Alter zwischen
fünf und 17 Jahren aus den heilpäda-
gogischen Erziehungsstellen von Herzog-
sägmühle vier erlebnisreiche Tage in un-
serem Ferienhaus in Boden – einem klei-
nen Bergdorf  in den Lechtaler Alpen.

Angereist waren sie in zwei Kleinbussen,
begleitet von den beiden Fachdiensten
der Erziehungsstellen, einer Kinderpfle-
gerin und unserer Fachbereichsleiterin
Sigrid Klasmann.
Dank des durchgehend schönen Wetters
konnten sich die Kinder überwiegend im
Freien aufhalten. So standen verschie-
dene Wanderungen, Spielen, Grillen am
nahegelegenen Bach, aber auch gemein-
sames Singen und Musizieren auf dem
Programm.

Auch die Kleinsten waren mit Begeiste-
rung dabei und konnten so zum Teil auf-
f lackerndes Heimweh immer wieder
überwinden. So lange ohne ihre Er-
ziehungsstellenleiterinnen unterwegs zu
sein, war für sie schon ein richtiges Erleb-
nis und alle waren am Ende ein wenig
stolz darauf, dass die Freizeit – trotz der
doch recht bunt gemischten Gruppe – für
alle Beteiligten so positiv verlaufen ist.
So waren sich beim Abschluss im
Herzogsägmühler Eiscafé „Gino Nuovo“ in

Auf Enddeckungsreise  in den Lechtaler Alpen                  Foto:  skl

Peiting alle einig, dass auch im folgenden
Jahr wieder eine gemeinsame Freizeit

aller Erziehungsstellenkinder stattfin-
den soll.

Mittlerweile hat schon fast jeder den
Begriff „Lokalisten“ gehört, zum Teil
durch die eigenen Kinder oder beruflich.
Hauptsächlich in Bayern ist diese Seite
im Internet als Kontaktmedium sehr be-
liebt.
Während sich junge Menschen wie selbst-
verständlich im Internet tummeln, ha-
ben viele  Ältere Probleme, sich in dieser
Welt zurecht zu finden. Umso schwieri-
ger wird es für die ältere Generation
nachzuvollziehen, welchen Stellenwert
„Lokalisten“ im Leben der Jugendlichen
hat.

Viele nutzen „Lokalisten“ zur Kontakt-
pflege zu Freunden und den Freunden
der Freunde. Es werden Kontakte zu
völlig unbekannten Menschen geknüpft.
„Lokalisten“ gibt die Möglichkeit, sich
darzustellen, egal wie, Hauptsache inte-
ressant! In ihrer Naivität erstellen man-
che Jugendliche ein Profil, bei dem poten-
tielle Arbeitgeber sicher darauf verzich-
ten würden, diesen jungen Menschen als
Azubi oder Mitarbeiter einzustellen.

Um Jugendlichen auf spielerische Weise
das Gefühl zu vermitteln, wo Gefahren
lauern könnten, und was in Ordnung ist,
wurde von Mitarbeitenden der Jugend-
hilfe im letzten Jahr eine Spielidee zu
„Lokalisten“ in Verbindung mit Geo-
caching entwickelt: in Gruppenabenden
füllten Jugendliche aus den einzelnen
Wohngruppen zunächst einen Fragebo-

gen mit ihren persönlichen Daten aus –
und wurden schon zum ersten Mal skep-
tisch, was mit ihren Angaben passiert. An-
schließend durften die Teilnehmenden
zwei eigens für diese Gruppenabende ge-
schaffene Personen im Internet suchen:
Bea Bannymaus und Sven Sixpäck. Inte-
ressant war, welche Daten über diese fik-
tiven Personen im Netz zu finden waren.
Da stellte sich die Frage: „Was kann alles
über mich im Internet gefunden werden -
was ich vielleicht gar nicht jedem erzäh-
len würde?“
Nach dieser Recherche ging es nach
draußen, wo die Jugendlichen mit Ta-
schenlampe, GPS-Empfänger, UV-Licht,
Handy und einer ersten Koordinate für
das Spiel ausgerüstet wurden. Dann ging
das Abenteuer los. An jeder einzelnen
Station waren verschiedene Botschaften
versteckt: überlege Dir, wie Du Dich dar-
stellst – es könnte Dich auch ein Arbeitge-
ber so sehen! Nicht alles ist immer so, wie
es scheint – sei vorsichtig, mit wem Du
kommunizierst!
Auch in „Lokalisten“ kannst Du Deine
Privatsphäre wahren – sei vorsichtig mit
dem, was Du über Dich preisgibst! Achte
darauf, wer Zugriff auf Dein Profil haben
darf!

Diese Form der Aufklärung wurde von
den jungen Menschen sehr gut aufgenom-
men, alle waren sich einig, in Zukunft dar-
auf zu achten, was man über sich selbst im
Internet finden kann.

Jubiläum im Fachbereich:

Zehn Jahre Hilfen für Familien
im Ankerplatz
Von Christian Rasch

Im Juli 2009 begeht der Teilbereich der
ambulanten und f lexiblen Hilfen     des
Fachbereichs Kinder, Jugendliche und
Familien sein zehnjähriges Präsenz-
jubiläum in den Räumlichkeiten des Hau-
ses „Ankerplatz“ in der Rentamtstraße 6
in Schongau.
Am 1.7.1999 wurde das Haus zunächst
vom Betreuten Wohnen der Jugendhilfe
bezogen, ehe im Oktober des  selben Jah-
res auch die Ambulanten Familienhilfen
dort ihren Platz fanden.
Seit 2002 sind auch die Erziehungsstellen
im „Ankerplatz“ beheimatet.
Das in der Schongauer Altstadt zentral
gelegene Gebäude verfügt auf drei Eta-
gen über Büroräume für die fünf päda-
gogischen Mitarbeiter und das Sekretari-
at, sowie einen Besprechungs- und
Begegnungsraum und eine ausgestatte-
te Küche..... Der „Ankerplatz“ ist somit ein
offenes Haus mit regelmäßigem
Publikumsverkehr.
Der Bereich Betreutes Wohnen wird von
einem hauptamtlichen Pädagogen ver-
antwortet, der Jugendliche in einer letz-
ten Verselbständigungsphase in die
Eigenverantwortlichkeit begleitet. Das
Betreute Wohnen bietet dabei sechs Plät-
ze für junge Menschen ab 17,5 Jahren, die
jeweils alleine in angemieteten Apparte-
ments in Schongau und Peiting leben und
noch für einen Zeitraum von sechs Mona-
ten bis zwei Jahren, bis zum Abschluss
ihrer Berufsausbildung betreut werden.
Neben den aufsuchenden Elementen
dieses Unterstützungsangebots dient der
Ankerplatz den Jugendlichen als belieb-
te Begegnungsstätte und Anlaufstelle.

Die ambulanten Familienhilfen stellen
für die Region differenzierte pädagogi-
sche Angebote in Form von sozialpädago-
gischer Familienhilfe, Erziehungsbei-
standschaft, intensiver Familienbera-
tung, familienstützender Sozialarbeit,
Rückführung und Clearing zur Verfü-
gung. Die in der Regel aufsuchende Hilfe
richtet sich an Familien in belasteten

Lebenssituationen; sie wird über das zu-
ständige Jugendamt gewährt und von
zwei hauptamtlichen Sozialpädagogen
sowie Honorarfachkräften durchgeführt.
Der Ankerplatz wird dabei für Team-
sitzungen, Einzel- und Familiengespräche
genutzt.
Aufgrund der hohen Nachfrage nach fa-
miliären Unterstützungsangeboten, auch
in den Landkreisen Landsberg und im
Allgäuer Raum, wurden in den Jahren
2004 und 2007 weitere Regionalbüros der
ambulanten Familienhilfen in Kempten
und Landsberg mit entsprechenden
Fachkräften vor Ort eingerichtet.
Gegenwärtig werden von diesen drei
Standorten aus rund 50 Familien sozial-
pädagogisch begleitet.
Kinder bis zu zwölf Jahren, die aufgrund
ihrer individuellen Problemlage einer
langfristigen heilpädagogischen Unter-
stützung in familiärer Umgebung bedür-
fen, können in den Erziehungsstellen,
innerhalb von gewachsenen, konstanten
Familien unter Umständen bis zum Ein-
tritt der Volljährigkeit professionell be-
treut werden.
Die Begleitung und Beratung der gegen-
wärtig neun Erziehungsstellenfamilien
(mit 13 Kindern) im Umkreis von 70 Kilo-
metern wird durch zwei pädagogische
Fachdienste im Haus sichergestellt.
Inobhutnahmen, Bereitschaftspf lege
und § 8a-Anfragen führten in der jüngs-
ten Vergangenheit zu einer kontinuierlich
wachsenden Nachfrage auf diesem Sek-
tor.
Die Erziehungsstellen sind im Netzwerk
Erziehungsstellen Bayern verankert. In
diesem Jahr richten unsere Erziehungs-
stellen den Fachtag in Herzogsägmühle
aus, der alle zwei Jahre rotierend in den
Einrichtungen des Netzwerkes stattfin-
det.....
Der Ankerplatz bietet für die Erziehungs-
stellen den Raum für  regelmäßige Er-
ziehungsstellenkonferenzen, Beratung,
Elternarbeit,,,,, Hilfeplangespräche und
begleitete Umgänge.

Erziehungsstellen unterwegs:

Sommerfreizeit in den Lechtaler Alpen
Von Christine Knöpfler
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Die Förderung von Kindern, ihr Recht
auf Erziehung und Förderung ihrer Ent-
wicklung und auf Schutz vor Gefährdun-
gen ist eine zentrale gesellschaftliche
Aufgabe. „Kinder sind das köstlichste
Gut eines Volkes“ heißt es in der Bayer-
ischen Verfassung.

Dramatische Kindswohlgefährdungen –
teilweise mit Todesfolge – lassen auf-
schrecken, aber auch die zunehmende
Verunsicherung und Überforderung von
Eltern, die Zunahme von Risikofaktoren
durch soziale Konfliktlagen oder psychi-
sche Probleme, erschreckende Ergebnis-
se der Pisa-Studie, die Notwendigkeit für
Mütter und Väter, sehr früh wieder arbei-
ten gehen zu müssen – diese Liste ließe
sich vermutlich problemlos fortsetzen -
fordern nicht nur die Politik heraus, die
Lebenswirklichkeit unserer Kinder neu
in den Blick zu nehmen und für eine Ver-
besserung ihrer Entwicklungschancen
und Lebensbedingungen Sorge zu tra-
gen.
Die Kinderhilfe Oberland leistet hier seit
vielen Jahren im Landkreis Weilheim-
Schongau einen wertvollen Beitrag durch
interdisziplinäre Frühförderstellen,
integrative Kindertagesstätten, inte-
grative und heilpädagogische Horte sowie
Mittagsbetreuung an Grundschulen.
Die Aufgabe interdisziplinärer Früh-
förderstellen ist das frühzeitige Erken-
nen von Entwicklungsverzögerungen
und drohenden oder bereits vorhande-
nen körperlichen, geistigen oder seeli-
schen Behinderungen bei Kindern von
Geburt bis zum Schuleintritt sowie deren
Behandlungen. Die Teams bestehen aus
Fachkräften der Psychologie, Sozial-/
Heilpädagogik, Logopädie, Ergotherapie
und Physiotherapie und arbeiten in en-
ger Kooperation mit Kinderärzten, El-
tern und Kindergärten. Sehr häufig ist es
für Eltern nicht einfach, wahrzunehmen
und zu verkraften, dass ihr Kind einen
besonderen Förderbedarf hat oder von
einer Behinderung betroffen ist. Daher
liegt ein wesentlicher Schwerpunkt der
Arbeit auch in der Beratung, Unterstüt-
zung und Begleitung von Eltern. Um die-
se nicht noch zusätzlich zu belasten, sind
uns kurze Wege und eine möglichst gute

Erreichbarkeit der Frühförderstellen
wichtig, so dass wir an insgesamt fünf
Orten im Landkreis vertreten sind.
Allerdings kommen wir bei Bedarf auch
nach Hause zum Kind oder führen
Förderstunden und die Behandlung im
Kindergarten des Kindes durch. Selbst-

verständlich  stehen wir Eltern, die sich
Sorgen um die Entwicklung ihres Kindes
machen, für ein unverbindliches
Beratungsgespräch zur Verfügung. Fi-
nanziert werden die medizinischen Leis-
tungen der Frühförderung durch die
Krankenkassen und die pädagogisch-
psychologischen durch den Bezirk Ober-
bayern. Leider haben sich die finanziel-
len Rahmenbedingungen für die Früh-
förderstellen in den letzten Jahren ver-
schlechtert, während die verwaltungs-
technischen Anforderungen noch zuge-
nommen haben.
Mit diesem Druck zurecht zu kommen
und den Eltern und Kindern mit ihren
vielfältigen und sehr unterschiedlichen
Erkrankungen, Beeinträchtigungen und
Förderbedarfen trotzdem gerecht zu
werden, erfordert von den Fachkräften
nicht nur ein hohes Maß an Organisation
und Flexibilität sondern auch an
Fachlichkeit, Bereitschaft zur Fort- und
Weiterbildung und nicht zuletzt hohes
persönliches Engagement. Weniger die
Arbeitsbedingungen als vielmehr dank-
bare Eltern, positive Entwicklungs-
fortschritte und ein frohes Kinderlachen
sind dann der verdiente Lohn.
Die Kinderhilfe Oberland hat sich auch
die gemeinsame Erziehung und Förde-
rung von Kindern mit und ohne (drohen-
de) Behinderung auf die Fahnen ge-
schrieben. In fünf integrativen Kinderta-
gesstätten, zwei integrativen und zwei
heilpädagogischen Horten für Schulkin-
der werden rund 330 Kinder betreut,
etwa ein Drittel davon mit Entwicklungs-
verzögerungen oder (drohender) geisti-
ger, körperlicher oder seelischer Behin-
derung. Wichtig ist uns dabei, dass wir
jedes Kind unabhängig von seinem indi-
viduellen Förderbedarf aufnehmen. Um
bei diesem Anspruch jedem einzelnen
Kind gerecht werden zu können, stehen
zusätzliche besonders geschulte Fach-

kräfte zur Verfügung. Die so genannten
integrativen Gruppen sind kleiner als die
Regelgruppen. Im Rahmen einer indivi-
duellen Förderplanung finden Einzel-
Förderstunden ebenso statt wie speziel-
le Gruppenangebote und intensive Zu-
sammenarbeit mit den Eltern. Die vielfäl-

tigen Anforderungen, die die Kinder mit
Entwicklungsverzögerungen und (dro-
henden) Behinderungen im Alltag mit
sich bringen, verlangen eine kontinuier-
liche Weiterqualifizierung und ein hohes
Engagement der Mitarbeitenden. Unab-
hängig davon ist bei der Kindertages-
betreuung in den letzten Jahren sehr viel
Bewegung ins Spiel gekommen und ihr
Stellenwert ist erfreulicherweise spür-
bar gestiegen. Ebenso die fachlichen An-
forderungen. So ist die Bedeutung der
Sprachförderung ins Bewusstsein ge-
rückt, sind die Erziehungs- und Bildungs-
pläne anspruchsvoller geworden, hat das
Tempo der Entwicklung zugenommen,
erfordert die stetig wachsende Nachfra-
ge für Kinder unter drei Jahren neue
fachliche Konzepte und auch die Bedeu-
tung der Elternarbeit und die damit ver-
bundenen Herausforderungen für die
Mitarbeitenden sind nicht zu unterschät-
zen. Insgesamt ist damit die Arbeit in den
Kindertagesstätten nicht nur anspruchs-
voller sondern auch im öffentlichen Be-
wusstsein im wahrsten Sinne des Wortes
von grundlegender Bedeutung für die
frühkindliche Entwicklung geworden.
Die Anforderungen an die Flexibilität
und fachlichen wie persönlichen Kompe-
tenzen der Erzieherinnen und Kinder-
pflegerinnen steigen stetig. Hier gilt es, in
unseren Anstrengungen nicht nachzu-
lassen, um auch bei sich verändernden
und manchmal schwierigen Rahmen-
bedingungen, wie zum Beispiel das un-
günstige Verhältnis von Fachkräften zu
Ergänzungskräften, die hohe Qualität
unserer Arbeit weiterhin sicher zu stel-
len. Dabei sind uns die große Zufrieden-
heit der Eltern mit unserer Arbeit Aner-
kennung und Ansporn gleichermaßen,
der besondere Förderbedarf der Kinder
und die Verbesserung ihrer Startchancen
im Leben ebenso Verpflichtung wie steti-
ge Herausforderung.
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Bitte spenden Sie auf das Konto 4799 500
bei der HypoVereinsbank BLZ    703 211 94

Mehr Blumen und Geschenke während des Lebens,
auf den Gräbern sind sie vergebens.

Spenden Sie bei besonderen Anlässen für die Bewältigung von
Lebensaufgaben in Herzogsägmühle, dem ORT ZUM LEBEN.

Statt Blumen und Kränze – Spenden für Hilfe
Statt Geburtstagsgeschenke – spenden Sie Freude und
unterstützen Sie uns bei vielfältigen Aufgaben

Lassen Sie nicht nach in Ihrer Bereitschaft zu geben.
Helfen Sie uns helfen – gemeinsam Gutes tun macht auch
Ihr Leben reicher.

Lehm, Nässe, Gefahren, bei 27 Grad Cel-
sius mit einem 20-Kilo-Rucksack aufstei-
gen… Während manche Menschen im
Schwimmbad Erfrischung suchen oder
im Eiscafe „Gino Nuovo“ genüsslich einen
Eisbecher verzehren, schwitzen andere
sehnsüchtig einem Höhleneingang
entgegen. Zugegeben: es lässt sich sicher
gut leben, ohne jemals in einer Höhle ge-
wesen zu sein. Was sollte also einen ver-
nünftigen Menschen mit Jugendlichen im
Schlepptau dazu bewegen, die Bequem-
lichkeit gegen eine ungemütliche und le-
bensfeindliche Umgebung einzutau-
schen?
Ein Motiv ist sicherlich die menschliche
Neugier als unschätzbare Triebfeder des
Lernens und Lebens.
Die Erkundung einer Höhle birgt außer-
gewöhnliche Erfahrungen jenseits des
Alltags.
Nässe im Stiefel und Muskelkater in un-
geahnten Körperpartien contra Fernseh-
programm mit Pizza-Service.
Zunehmend gewinnen unmittelbare Er-
fahrungen, wie sie für unsere Vorfahren
überlebensnotwendig waren, besonders

beim wachsen zu sehen, eine Fledermaus
an der Wand zu bestaunen, dem Aufprall
eines entfernten Wassertropfens zu lau-
schen oder an einem Seil ins Dunkle ab-
zusteigen ist etwas ganz anderes. Die
Länge eines Seils und die Tiefe der Höhle
spielt bei der Intensität des Erlebens nur
eine nachrangige, sportliche Rolle.
Was bringt nun so ein aufwendiger
erlebnispädagogischer Ausflug unseren
Jugendlichen? Gerade die Begegnung
mit dem Nichtalltäglichen macht einen
Höhlenbesuch  besonders reizvoll. Sie
werden konfrontiert mit einer lebens-
unfreundlichen Umgebung in individuel-
len und sozialen Schlüsselkompetenzen,
wie Wertschätzung, Selbstvertrauen, Ko-
operation, Selbsterfahrung, Empathie-
fähigkeit, Werteorientierung, Wissen,
Konfliktfähigkeit, Lebensbewältigung,
Training und Körperbewusstsein ge-
schult.
Eine Höhle bietet ein Lernfeld für soziale
Erfahrungsprozesse, Gruppendynamik
und Persönlichkeitsentwicklung. Ein Ju-
gendlicher, der zu einer Höhlentour ein-
willigt, muss sich mit seinen Ängsten und

Die Erfahrungen der Höhlenwanderung, die der Fachbereich mit freundlicher Unter-
stützung der Bergwacht durchführt, können die Jugendlichen im Alltag umsetzen.

                Foto: rom

für Kinder und Jugendliche an Bedeu-
tung:
Natur selbst sehen, hören, riechen, füh-
len, Beweglichkeit trainieren, die Angst,
Anstrengung und die Kraft des eigenen
Körpers spüren.
Natürlich gibt es unzählige andere
Freizeitaktivitäten, um wertvolle Eindrü-
cke zu sammeln - aber einem Tropfstein

Bedürfnissen beschäftigen, er ist auf die
Gruppe und deren Hilfe angewiesen, es
findet ein ganzheitliches, erlebnis- und
praxisorientiertes Lernen vor Ort statt.
Nach einer Höhlenerfahrung meinte ein
18-jähriger Jugendlicher: „Ich hatte so
schreckliche Angst, da nie mehr rauszu-
finden! Aber ich will unbedingt wieder hi-
nein, dann noch weiter und tiefer!“

Ein Cartoon von Hubert Pfeffer

Cartoon aktuell

Gut nachgefragt:

Vortrag über Erbrecht
Das Herzogsägmühler Angebot, sich über Spenden, Zustifungen und Erbschaften
zu informieren, wurde stärker als erwartet angenommen. Robert Badmann, Fach-
anwalt für Erbrecht und Steuerberater, informierte umfassend und beantworte-
te viele Fragen.
Cafeteria, Konditorei und Küche von Herzogsägmühle agierten als hervorragen-
de Gastgeber für die illustre Gesellschaft.
Dass Herzogsägmühle ein adäquater Ansprechpartner ist, wenn es um Nachlässe
und Zustifungen geht, wurde durch die rege Nachfrage unter Beweis gestellt. as

Ausflüge in die Natur gehören zum festen Programm der Einrichtungen der Kinderhilfe Oberland     Foto: privat

Erlebnispädagogische Angebote:

Jugendliche in der Höhle
Von Alexandra Braun

Verpflichtung und Herausforderung für die Mitarbeitenden der Kinderhilfe Oberland:

Kindern einen guten Start im Leben ermöglichen
Von Sigrid Klasmann
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Ein Projekt zusammen gestalten – dieses
Vorhaben stellte Lehrer und Verantwort-
liche der Herzogsägmühler Albrecht-
Schnitter-Berufsschule vor eine große
Aufgabe. Auf der einen Seite befindet
sich ein teilweise renovierungs-
bedürftiges Freizeitheim im idyllischen
Dörfchen Boden, das von verschiedenen
Gruppen aus Herzogsägmühle und den

Projektunterricht: Giovanni Juliano (links) und Daniel Brix machte der Unterricht in
der Freizeithütte Spaß                              Foto: privat

Getroffen – gesprochen – notiert

Jugendhilfe Glosse
Von Wilfried Knorr

In Herzogsägmühle ist es seit einIn Herzogsägmühle ist es seit einIn Herzogsägmühle ist es seit einIn Herzogsägmühle ist es seit einIn Herzogsägmühle ist es seit ein
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dass EU-Freiwillige für eine Zeitdass EU-Freiwillige für eine Zeitdass EU-Freiwillige für eine Zeitdass EU-Freiwillige für eine Zeitdass EU-Freiwillige für eine Zeit
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ser Stelle möchten sich die derzei-ser Stelle möchten sich die derzei-ser Stelle möchten sich die derzei-ser Stelle möchten sich die derzei-ser Stelle möchten sich die derzei-
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Wir sind Réka, Ilva und Wojciech – drei
EU-Freiwillige. Wir machen unseren
Freiwilligendienst im Freizeit und
Bildungswerk und in der Wanderhof-
straße in Peiting. Die Herzogsägmühle-
rinnen und Herzogsägmühler haben uns
sicher schon im Internet-Cafe oder bei
verschiedenen Sport- und Freizeit-
veranstaltungen getroffen. Der Europäi-
sche Freiwilligendienst (EFD) ist ein
Netzwerkprojekt in ganz Europa, eine

Möglichkeit für alle jungen Leute von 18
bis 30 Jahren, in andere europäische
Länder zu gehen, und eine andere Kul-
tur und andere Sprache intensiv kennen
zu lernen. Das machen wir hier!

Wojciech kommt aus Polen. Er hat in der
Stadt Radom in Zentralpolen gelebt. Di-
rekt nach der Schule kam er im Juni 2008
nach Herzogsägmühle. Wojciech macht
sein Projekt im Freizeit- und Bildungs-
werk, im Internet-Cafe und in der Wand-
erhofstraße mit Menschen mit geistiger
Behinderung. Bis jetzt ist er sehr zufrie-
den, dass er hier ist. Er hat in Herzogsäg-
mühle viele Dinge gelernt, zum Beispiel
die deutsche Sprache, Team-Arbeit und
Selbstständigkeit. Wojciech denkt, dass
der EFD eine Möglichkeit ist, um fantasti-

sche Abenteuer zu erleben, und dass je-
der Jugendliche so etwas machen sollte.

Ilva kommt aus Lettland. Während ihres
Studiums in Riga wusste sie schon, dass
sie nach der Universität viel reisen und
einen Freiwilligendienst in Frankreich
machen wollte. Auch für sie selbst war es
eine Überraschung, als sie feststellte,
dass sie Rucksack und abgetragene
Reiseschuhe im Schrank lassen und lie-
ber in ein kleines bayerisches Dorf kom-
men wollte.
Die Arbeit im Freizeitbüro findet sie sehr
interessant, weil es möglich ist, viel zu ler-
nen, viele Dinge zu versuchen, und viele
Ideen zu realisieren.
Besonderes mag sie die Mitarbeit bei der
Theatergruppe „Tam Tam“ und alle Pro-
jekte, die etwas mit Foto oder Kino zu tun
haben.

Réka kommt aus Ungarn. Sie wollte
zuerst in einer Großstadt als Freiwillige
arbeiten, aber sie hat sich schon mit die-
sem Dorf angefreundet. Ihre Arbeit ge-
fällt ihr sehr, da dieses Büro viele Freizeit-
beschäftigungen organisiert, was gut zu
ihr passt. Ihrer Meinung nach sind die
Menschen, die hier leben und arbeiten,
sehr nett und freundlich. Seitdem sie da
ist, hat sie auch viele andere Orte gese-
hen, wofür sie dankbar ist. Sie schlägt
diesen Freiwilligendienst für alle jungen
Leute vor, weil es ein Abenteuer ist, eine
Herausforderung, und noch viel mehr…

Wir EU-Feiwillige sind sehr froh, Herzog-
sägmühler zu treffen, um mehr über un-
sere Heimatländer zu erzählen. Das ma-
chen wir zum Beispiel beim interkultu-
rellen Abend „Europa mit allen Sinnen“.

Die EU-Praktikanten Ilva Valtere, Wojciech Kosiec und Reka Balovics (v.l.) fühlen sich
in Herzogsägmühle wohl Foto: ms

Er sah schon ein bisschen blass aus, der
in Ehren ergraute Heimleiter B. Hüter, als
er von der Besprechung im Landratsamt
zurückkam. Dabei hatte er selbst um den
Termin gebeten, weil die Wohngruppen
schon seit einiger Zeit nicht mehr voll aus-
gelastet waren. An den Mitarbeitenden
merkte man nicht, dass die dadurch ent-
spannter wären, sie machten im Gegen-
teil den Eindruck, als hätten sie – unab-
hängig von der Zahl von Jugendlichen –
immer genug Arbeit. Herr Hüter wollte
deshalb erfahren, wie er für das Jugend-
amt wieder interessanter sein könnte.
Und dort konfrontierte der Jugendhilfe-
planer – ein stylischer Betriebswirt mit
feinstem Nadelstreifenanzug, dessen
Preis deutlich über dem Tagessatz der
Einrichtung lag – ihn mit der neuen Her-
ausforderung: die Aufenthaltszeit der
jungen Menschen in den Einrichtungen
muss verkürzt werden. Man habe heraus-
gefunden, dass der Nachbarlandkreis
inzwischen bei einer durchschnittlichen
Hilfedauer von drei Wochen sei, wäh-
rend hier immer noch unsinnigerweise in
mehrmonatigen Hilfeprozessen Geld ver-
schleudert würde. Allein die Einsparun-
gen, wenn es nicht mehr zum ersten Hilfe-
plangespräch kommen müsse, weil die
Maßnahme da bereits beendet sei, belie-
fen sich auf mehrere 100 Tausend Euro,
rechnetet der Effizienzdynamiker vor.

„Welche Zielmarke haben Sie denn vor
Augen, was die durchschnittliche Hilfe-
dauer angeht?“ fragte Herr Hüter zaghaft.
„Na – unter 14 Tagen sollte es schon wer-
den“, kam es zurück. „14 Tage!“ dachte
Herr Hüter, „fachpolitischer Wahnsinn,
durch nichts pädagogisch zu begründen,
ethisch verwerflich“, und er hörte sich sa-
gen: „Ich bin immer offen für Herausfor-
derungen, also schauen wir mal, wie wir
das hinbekommen…“
In der nächsten Gruppenleiterrunde sah
Herr Hüter seltsamerweise ganz frisch
aus, mit einem leisen ironischen Lächeln
trug er der Runde das Anliegen des Ju-
gendamtes vor. Als er fertig war, sah er in
entsetzte, ratlose, traurige Gesichter.
„Und wie bitte, sollen wir das hinkrie-
gen?“ „Die spinnen im Amt“ „Ich hab kei-
nen Bock mehr“, so schwirrten die Sätze
durcheinander. „So wie Sie aussehen,
Herr Hüter“, sagte die Psychologin
T.  Rapie, „haben Sie doch irgendeine Idee
dazu – sonst wären Sie doch nicht so cool!“

Zwei Wochen später war es soweit: das
bundesweit erste „Erziehungs- und The-
rapie-Drive-In“ wurde – im Beisein des
Landrats – feierlich eröffnet. Dieser lobt
die Innovationskraft der Jugendhilfe, die
angesichts dramatisch explodierender
Kosten immer bereit sei, neue Wege zu
beschreiten. Frau Rapie trug in wenigen

Sätzen das Konzept der Einrichtung vor:
„Probleme? Reinfahren, am ersten Schal-
ter sagen was is`, am zweiten den Beitrag
bezahlen, am dritten den Erziehungs-
tipp erhalten – fertig! Keine langwierigen
Verpflichtungen, keine Folgekosten mit
immer wieder und wieder anfallenden
Sitzungen – schnell, unverbindlich,
passgenau“. Die Versammlung klatschte
anhaltenden Beifall.
Weitere zwei Monate später endete der
Honorarvertrag des Jugendhilfepla-
ners. In dieser Zeit waren fünf Menschen
in das E.-T.-Drive-In eingefahren. Zwei
hatten sich vertan und wollten eine
sechser Packung McNuggets mit Curry-
soße, drei erhielten auf ihre Sorgen (ver-
schwundene 13-Jährige, alkohol-
kranker gewalttätiger Mann und
ungeplante Schwangerschaft) in jeweils
nicht einmal 45 Sekunden ihren Er-
ziehungstipp. Stolz konnte der
Jugendamtsleiter verkünden, dass
dadurch die durchschnittliche Dauer er-
zieherischer Hilfen auf 16 Tage gesunken
sei – ein Beleg für die Wichtigkeit qualifi-
zierter Planung und für die Bereitschaft,
nicht an alten überkommenen Zöpfen
fest zu halten. „Einrichtungen, die sich
in dieser Weise bewähren, werden natür-
lich von uns auch mit schwierigen Fällen
gern belegt!“, fügte der Amtsleiter hinzu.
Und Herr Hüter blinzelte Frau Rapie zu.

Wintergesellenprüfung erfolgreich bestanden:

Durch intensive Förderung zum Ziel
Dass bei intensiver Förderung auch jun-
ge Menschen, die als „schwierig“ oder gar
„nicht ausbildungsfähig“ eingestuft wa-
ren, einen erfolgreichen Berufsab-
schluss bewerkstelligen können, bewie-
sen die Fach- und Ausbildungsbetriebe
in Herzogsägmühle erneut: von acht Aus-
zubildenden, die zur Wintergesellen-

prüfung angetreten waren, haben fünf
bestanden.
Die Meister und Gesellen freuen sich mit
Arnold Mambote, Sanitär- und Heizungs-
technik; Sven Baur, Cafeteria; Tim Effer,
Elekronikwerkstatt sowie Manfred
Kröner und Tobias Hägelsperger, die in der
Mechanischen Werkstatt gelernt haben.

Auch wenn erfolgreiche Abschlüsse für
die Meister und Beauftragten für Aus-
bildung und Anleitung der
Herzogsägmühler Fach- und Aus-
bildungsbetriebe eher die Regel als die
Ausnahme sind, so freuen sie sich doch
mit ihren Auszubildenden über diesen
wichtigen Schritt ins Leben.    nb/sk

Aus der Kirchengemeinde
Liturgische Nacht der Evangelischen Jugend Schongau, Peiting und Herzogsägmühle:

Anker in der Zeit
Von Heidrun Hellmuth

Die Nacht ist eine schöpferische Zeit.
Alltagsgeschäft und die Pflichten des
Tages können losgelassen werden. Die
Nacht gibt Zeit, uns selbst zu begegnen,
über uns nachzudenken und das aufzu-
arbeiten, wozu der Tag keine Zeit lässt. In
den stillen Stunden der Nacht sind wir
sensibel, unseren Sehnsüchten, den Fra-
gen und Ängsten, dem Mehr-Wert des Le-
bens nachzugehen. Schon die Völker des
Altertums hatten ihre heiligen Nächte.
Die kirchliche Jugendarbeit hat seit vie-
len Jahren mit der Durchführung von li-
turgischen Nächten diese alte Tradition
wieder entdeckt und neu belebt.
So führt auch die Evangelische Jugend
Schongau und Peiting – Herzogsägmühle
nun seit drei Jahren von Karsamstag auf
Ostersonntag, anstelle der Betstunden
und Nachtwachen, eine liturgische Nacht
für Jugendliche durch.
Vierzig Jugendliche sind in diesem Jahr
nach Peiting, in die Christuskirche gekom-
men, um dabei zu sein. Viele von ihnen
haben schon in den letzten Jahren mitge-
macht, sie wissen worauf sie sich einlas-
sen. Für Andere ist das alles neu. Sie sind
mitgekommen, weil eine Freundin oder
ein Freund sie geworben haben, oder sie
haben in ihrem Konfirmandenunterricht
oder in ihrer Gemeinde einen Flyer erhal-
ten und sind daraufhin gekommen.

Zum Thema „Anker in der Zeit“ haben
Jugendliche für Jugendliche fünf An-
dachten mit verschiedenen Impulsen
vorbereitet. So gingen alle am Anfang der
Nacht symbolisch in der Kirche vor Anker
und hörten, wie Jesus mit seinen Jüngern
bekannt wurde und mit ihnen Gemein-
schaft hielt. So machten sich alle Teilneh-
mer im Anschluss spielerisch mitein-

ander bekannt und richteten sich im
Kirchenraum gemütlich auf Matratzen
und Teppichen ein. Jede weitere An-
dacht setzte einen neuen Impuls, über
den die Jugendlichen zum Nachdenken
angeregt wurden. Wie ist es zum Beispiel,
wenn ich in meinem Leben aus der Ver-
ankerung gerissen werde, so wie die Jün-
ger, als Jesus verurteilt und gekreuzigt
wurde? Was oder wer gibt mir wieder Halt,
wenn ich in meinem Leben haltlos dahin
treibe? Kenne ich Gottes gute Kraft in
meinem Leben, die mir Halt und Zuver-
sicht geben kann?  Zu diesen Impulsen
konnten dann die Jugendlichen im An-
schluss jeweils durch verschiedene An-
gebote in Kleingruppen kreativ werden.
So wurde auf Leinwände gemahlt, Ker-
zen gestaltet oder aus Ton getöpfert. Im
Gemeindesaal wurde für alle ein stärken-
des Mitternachtsessen gekocht, aus al-
tem, zerrissenem Schmuck neuer
Schmuck kreiert oder am Ende der Nacht
durch Vertrauensspiele weitergegeben,
was es heißt, von anderen aufgefangen,
getragen und gestützt zu werden, oder
anderen Stütze zu sein. In den frühen
Morgenstunden brachen alle Jugendli-
chen dann gemeinsam mit Fackeln auf, um
die Teilnehmenden aus Schongau noch bis
zum Schlossberg zu begleiten.
Auf dem Schlossberg sangen alle noch
einmal ein gemeinsames Lied und stellten
sich unter den Segen Gottes, um dann in
zwei Gruppen zu den Evangelischen Kir-
chen nach Schongau und Peiting zu laufen.
Dort entzündeten sie das Osterfeuer für
die Gemeinden und feierten mit allen den
Ostergottesdienst beim Sonnenaufgang,
mit dem Ruf: „Der Herr ist auferstanden,
er ist wahrhaftig auferstanden.“ Müde
aber glücklich gingen alle nach Hause.

Projekt Boden:

Engagierte Schulklassen
renovieren Freizeithütte
Von Peter Glück

Schülern unserer Schule besucht wird.
Andererseits ist der Finanzrahmen
knapp und wirklich dringende Arbeiten,
wie die undichte Dusche stehen an! Ge-
sagt getan, dachten sich der Sozialarbei-
ter  Uwe Leimann und die Fachlehrer
Michael Kotz, Bernhard Linder und
Steffen Thomas.
„Undichte Bäder, kaputte Holzbänke,
defekte Bodenbeläge und marode Flie-
sen – war das schon alles?“. Diese Berei-
che erfordern ein enges Zusammenspiel
von verschiedenen Berufsgruppen. Ei-

gentlich ideal, um im Rahmen eines
Projektunterrichts mit engagierten Schul-
klassen praktisch vor Ort tätig zu werden.
Der herkömmliche Unterricht wird so in
den Hintergrund gerückt, und die Schü-
ler lernen und arbeiten an konkreten
Objekten.
Natürlich achteten wir darauf, dass der
schulische Rahmen, die Lehrpläne, die

Anforderungen an das BVJ und die be-
rufliche Ausbildung berücksichtigt wer-
den, da wir als Berufsschule gesetzlich
vorgegebene Unterrichtsinhalte erfüllen
müssen. Die Bearbeitung dieser
Unterrichtsziele verlegten Lehrer, Schü-
ler und der Sozialarbeiter in einen außer-
schulischen Projektrahmen im entfern-
ten Boden.
Letztendlich zählen aber das Mitein-
ander und das Zusammenarbeiten für
einen guten Zweck. Rückblickend war das
Ganze eben nicht „boden los“.
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IMM-News

Beim Festgottesdienst setzte der Chor der Mitarbeitenden musikalische Akzente. Das Jubiläumspuzzle im Vordergrund ist in der
Schreinerei in Herzogsägmühle entstanden.                                Foto: kub

130.000 Zuschauer beim Festgottesdienst zur 125-Jahr-Feier der Inneren Mission München:

Hilfe auf partnerschaftlicher Basis

Gemeinsamer Startschuss zur Eröffnung der Datenbank www.ammerseelech-barrierefrei.de:

Jeder Cent gut angelegt

Herbert Sedlmeier, Landesvorsitzender
der Vereinigung Kommunaler Interessen-
vertreter von Menschen mit Behinde-
rung und Emilia Müller, Staatsministerin
für Bundes- und Europaangelegenheiten
mit der Erklärung der gemeinsam mit dem
EU-Projekt RITA und VKIB erarbeiteten
Normierungstabelle                           Foto: chs

Landrat Walter Eichner aus Landsberg am Lech, Emilia Müller, Staatsministerin für Bun-
des- und Europaangelegenheiten und Dr. Barbara Stauner, Mitglied des Europäischen
Parlaments (v.l. ),  eröffneten die Datenbank in Herzogsägmühle    Foto: as

Wer seinen Urlaub in Landsberg am Lech
oder Umgebung plant, sollte unbedingt
die vom Herzogsägmühler EU-Projekt
„RITA“ (Regionales Informations- und
Kompetenzzentrum Tourismus für Alle)
entwickelte Website  www.ammer-
seelech-barrierefrei.de anklicken.
Hier erfährt man, inwieweit Gaststätten,
Hotels, Arztpraxen, Bahnhöfe oder Kir-
chen barrierefrei zugänglich sind. Diese
Informationen sind für alle praktisch:
Senioren, Rollstuhlnutzer und Begleit-

personen oder Menschen, die mit einem
Kinderwagen unterwegs sind.
Darüber hinaus gibt die Datenbank wert-
volle Tipps für Menschen mit Seh- oder
Hörbehinderung.
Eröffnet wurde dieses neue Portal von
der Bayerischen Staatsministerin für
Bundes-und Europaangelegenheiten,
Emilia Müller, am 27. April in Herzogsäg-
mühle. „Hier haben Menschen mit Han-
dicap für Menschen mit Handicap eine
Internetplattform für das Urlaubsgebiet

„AmmerseeLech“ entwickelt, die so, in
dieser Form in Europa einmalig ist“, hob
die Staatsministerin hervor. Ebenso sei
„bemerkenswert, mit welch
vergleichsweise geringen Fördermitteln
aus dem Topf der Europäischen Union
solch ein Modellprojekt entstanden sei“.
Zum geladenen Fachpublikum zählte Dr.
Gabriele Stauner (MEP Brüssel), Landrat
Walter Eichner (Landsberg/Lech),
Herbert Sedlmeier (VKIB), Barbara
Juchem (Behindertenbeauftragte Lands-
berg), sowie Sponsoren und strategische
Partner aus den Bereichen Wirtschaft und
Tourismus. Im Fazit waren sich alle einig:
„Nur durch konsequente Vernetzungs-
arbeit in der Region können solche Projek-
te entwickelt werden und nachhaltig er-
folgreich sein“.                                                        jow

Fachtag der Schule für Heilerziehungspflege in Herzogsägmühle:

Beziehungen gestalten
Von Jutta Rinesch

Die evangelische Fachschule für Heiler-
ziehungspflege in Herzogsägmühle lud im
Februar zu einem Fachtag zum Thema
„Beziehungen gestalten - die entwick-
lungsfreundliche Beziehung in Beratung
und Alltagsbegleitung“ ein. 125 Teilneh-
mer aus verschiedenen Einrichtungen im
Umkreis der Fachschule sind dieser Ein-
ladung gefolgt.
Am Vormittag referierten die Diplom-
Psychologinnen und Psychotherapeut-
innen Dr. Barbara Senckel und Ulrike
Luxen über die Themen „Einlassen – los-
lassen – Prinzipien der entwicklungs-
freundlichen Beziehung“ und „Die
entwicklungsfreundliche Krise“. Sie erör-
terten damit die Grundlagen ihrer Arbeit
und stellten die Bedeutung der Bezie-
hung in der Entwicklung jedes Men-
schen, und in der Entwicklung von Men-
schen mit geistiger Behinderung im Be-
sonderen dar.

Am Nachmittag fanden zwei Workshops
mit Dr. Barbara Senckel und Ulrike Luxen
statt, in denen das Wissen vom Vormittag
anhand von Praxisbeispielen vertieft
und konkretisiert wurde. Der Workshop
des Musiktherapeuten Stefan Flach be-
fasste sich mit dem Thema der Notwen-
digkeit von Feinfühligkeit in der Bezieh-
ungsgestaltung mit nicht-sprechenden
Menschen, am Beispiel Musik. In dem
Workshop von Jutta Rinesch, Diplom-
Psychologin und Schulleiterin in Herzog-
sägmühle, fanden praktische Übungen
zur entwicklungsfreundlichen Kommu-

nikation statt. Im Workshop von Frieder
Lang und Susanne Pfau, beide Heil-
pädagogen, wurde ganz konkret überlegt,
wie eine entwicklungsfreund-liche
Beziehungsgestaltung im Gruppenalltag
stattfinden kann, obwohl die Zeit der Mit-
arbeiter im Alltag immer knapper wird.
Es wurde deutlich, dass hier keine Theo-
retiker Vorträge hielten, sondern dass
alle Referenten wissen, wie der Alltag in
der Arbeit mit Menschen mit geistiger Be-
hinderung aussieht, und welche Nöte
vorhanden sind.

Der Fachtag ermutigte die Teilnehmer zu
einem neuen oder auch wieder entdeck-
ten Blick auf die Bedürfnisse der Men-
schen mit geistiger Behinderung – aber
auch auf die Bedürfnisse von allen Men-
schen. Selbstständigkeit muss im Laufe
der Entwicklung erst erworben werden,
das leuchtet jedem ein. Doch auch die
Fähigkeit zur selbstverantworteten
Selbstbestimmung ist dem Menschen
nicht in die Wiege gelegt. Vielmehr entwi-
ckelt sie sich schrittweise mit der Aus-
differenzierung des Ichs und der Bewäl-
tigung zentraler Entwicklungsaufgaben.
Dafür aber benötigt der Mensch verläss-
liche Bezugspersonen, an die er sich si-
cher binden kann. Die Fähigkeit zur pro-
fessionellen Beziehungsgestaltung erfor-
dert zum einen großes Fachwissen, zum
anderen viel Übung und das Wagnis, sich
auf neue Kommunikationsformen einzu-
lassen. Mit diesem Fazit ging der sehr in-
formative Fachtag zu Ende.

Fotowettbewerb der Fachschulen für Heilerziehungspflege:

Momente des Alltags
Im Herbst hatten die Schulen für Heilerziehungspflege einen Fotowettbewerb ausge-
schrieben. Thema war „HEP sein – Momente des Alltags“. Von einer Jury wurden die
vier ausdrucksstärksten Fotos ermittelt.

Gewinnerin ist Cindy Ziegner aus
Garching mit ihrem Bild „Gertrud“.

Den zweiten Platz belegte Waltraud
Staltmeier aus Peiting mit „Sebastian und
Mike“.

Über den dritten Platz freute sich Sabine
Nikolaus aus Miesbach.

Wir gratulieren den Gewinnerinnen und freuen uns besonders über den zweiten und
vierten Platz: die Ausgezeichneten sind Schülerinnen der Herzogsägmühler Schule.             sk

Mit dem vieren Platz ausgezeichnet wur-
de Sabrina Schober aus Kaufbeuren. Ihr
Bild heißt „Tagesablauf“.
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Mit einem Festgottesdienst haben im März
die Feiern zum 125. Gründungsjubiläum
der Inneren Mission München begonnen.
Das Bayerische Fernsehen übertrug den
Gottesdienst aus der Christuskirche, der
unter dem Motto stand „Menschen helfen
– Netze knüpfen“ live; bundesweit haben
ihn ungefähr 130.000 Menschen mit-
verfolgt.
Pfarrer Günther Bauer, Geschäftsführer
des evangelischen Diakonie-Unterneh-
mens, erinnerte an Karl Buchrucker, den
Gründer des Vereins. 125 Jahre nach den
Anfängen in eher bescheidenen Ausma-
ßen sei ein breit aufgestelltes und wirt-
schaftlich fundiertes Diakonie-Unter-
nehmen entstanden, das auf vielfältige
Weise „Hilfe im Leben“ leiste. „Helfen und
sich helfen lassen schränkt die Men-

schenwürde nicht ein, sondern ent-
spricht ihr“, so Bauer. Neben allen
sozialstaatlichen Regelungen brauche
die Diakonie „auch künftig Zeit- und Geld-
spenden von Menschen, die sich anrüh-
ren lassen von individueller Not ande-
rer“. Hilfe müsse aber auf „partner-
schaftlicher Basis erfolgen“, so der Pfar-
rer. Trotz aller Fürsorge dürften die Hilfe-
empfänger nicht bevormundet werden.
Münchens Stadtdekanin Barbara
Kittelberger betonte, „Diakonie und Kir-
che gehören zusammen wie die linke und
die rechte Hand“. Der weit gespannte
Bogen der Angebote der Inneren Missi-
on sei „gelebte Nächstenliebe“ – und dies
selbstverständlich nicht nur für die
Evangelischen in der Stadt. Sie werde
sich auch künftig dafür einsetzen, das

Mittel für diakonische Projekte in ausrei-
chendem Maß zur Verfügung stehen“,
versprach die Stadtdekanin.

Die kirchenmusikalischen Akzente beim
Gottesdienst stammten ebenfalls aus den
Reihen der Inneren Mission: der Chor
der Kindertagesstätte in der Gabrie-
lenstraße sang das Lied „Riesengroß“.
Auch eine Welturaufführung gab es im
Gottesdienst zu hören: Geschäftsführer
Günther Bauer hatte den Liedtext „Men-
schen helfen – Netze knüpfen“ geschrie-
ben, Kirchenmusikdirektor Andreas
Hantke hatte es vertont. Und so rhyth-
misch, wie es der Mitarbeiterchor der In-
neren Mission anstimmte, hat das Lied
gute Chancen, bald zum Gassenhauer in
Kirche und Diakonie zu werden.            ho
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Wir danken unseren Spendern

„Die aus dem englischen Sprachraum
stammende Sitte, sich am Valentinstag
Blumen zu schenken, verweist auf einen
Valentin, der als Mönch den Vorbeigehen-
den Blumen aus seinem Garten schenk-
te“, so leitete Gabriele Graff, Personal-
referentin von Herzogsägmühle, das
„Valentinsfrühstück“ mit den Ehren-
amtlichen von Herzogsägmühle ein. Dies
sei auch stets ihr Bild der Ehrenamtli-
chen-Arbeit gewesen, bereits schon wäh-
rend ihrer aktiven Zeit als Sozial-
pädagogin: „Die Profis der sozialen Arbeit
bestellen den Garten, hegen und pflegen
das Gemüse, das Obst und die Bäume in
bester Weise. Die Schönheit des Gartens
erblüht aber erst durch die Rosen, die
das Gesamtbild abrunden.“ Ehrenamtli-
che, so führte Graff aus, nehmen den
Mitarbeitenden nicht „die Stellen weg“,
wie oft noch vermutet wird, sondern neh-
men sich die Zeit für die Elemente der Be-
treuung, die manchmal zu kurz kommen
im Alltag der Profis - und ergänzen damit
das soziale Netzwerk der Betreuung auf
allerbeste Weise. Oder sie übernehmen
Aufgaben, die die Betreuungsarbeit auf
andere Weise unterstützen. Dabei ist
Ehrenamt zwar unentgeltlich, aber nie
uneigennützig, denn jeder Ehrenamtli-
che profitiert auf seine eigene, persönli-
che Weise auch durch sein Mitwirken.
Und das ist immer die gute Grundlage des
Miteinanders!

Rund 50 ehrenamtlich tätige Frauen und
Männer jeder Altersgruppe fanden trotz
außerordentlich winterlicher Verhältnis-
se den Weg in die Cafeteria von Herzog-
sägmühle, wo schon ein reichhaltiges
Frühstückbüffet sie erwartete. Eine kur-
ze Vorstellungsrunde aller Gäste zeigte
auch im Bereich der Ehrenamtlichkeit die
Vielfalt der Möglichkeiten auf, die die
Hilfeangebote von Herzogsägmühle wi-

derspiegelt: die Schongauer Tafel lebt
ebenso nachhaltig von einer Vielzahl eh-
renamtlich tätiger Menschen, von
Gabriele Graff die „Ritter der Tafel-Run-
de“ genannt,  wie die Sozialpsychiatri-
schen Dienste in Weilheim und Garmisch-
Partenkirchen. Es werden rollstuhlfah-
rende Senioren besucht und bei Spazier-
fahrten begleitet, oder die Schulden-
beratung mit hoher Fachlichkeit unter-
stützt. Helfende Hände findet auch die
Gemeinschaftsküche von Herzogsäg-
mühle am Wochenende, die Verteilung
von Plakaten für Veranstaltungen wird
angepackt, oder Menschen mit Behinde-
rung in der Töpferei begleitet. Auszubil-
dende erfahren zusätzliche Nachhilfe,
intensive Prüfungsvorbereitung, erhal-
ten Vorträge zu ausbildungsrelevanten
Themen oder werden bei einer Freizeit-
maßnahme gemeinsam mit den Profis
betreut.
Wilfried Knorr, Direktor von Herzogsäg-
mühle, erzählte den interessierten Zu-
hörerinnen und Zuhörern die Geschich-
te des Diakoniedorfs und informierte
über aktuelle Vorhaben. Ausdrücklich
dankte er allen Ehrenamtlichen für ihr
Engagement, das mit dazu beiträgt, dass
Menschen auf eine gelungene, weil „nor-
male“ Weise geholfen wird. Und natürlich
stand er auch allen Fragen seiner wert-
geschätzten Gäste zur Verfügung. Fröh-
lich stimmte er ein Geburtstagsständchen
an, bei dem alle gerne mitsangen: der lang-
jährig ehrenamtlich tätige Johann Iovan-
novic feierte seinen 60. Geburtstag!

Den Abschluss bildete der Informations-
film über Herzogsägmühle im Salettl, dem
kleinen Kino- und Veranstaltungsraum
von Herzogsägmühle. Alle waren sich ei-
nig: gerne kann es im nächsten Jahr
wieder einen solchen Leckerbissen für
Ehrenamtliche geben!                                     grf

Jahreshauptversammlung der Werkfeuerwehr Herzogsägmühle:

Dank für ehrenamtliches Engagement
„Es freut mich, dass im Jahr 2008 kein
Einsatz mit Gefahr für Leib und Leben
verbunden war“, betonte Direktor
Wilfried Knorr bei der Jahreshauptver-
sammlung der Werkfeuerwehr Herzog-
sägmühle. Nach der Begrüßung durch
den ersten Vorsitzenden und Komman-
danten, Manfred Baum, dankte Knorr
den Mitgliedern der für das ehrenamtli-
che Engagement, das er als außergewöhn-
lich positiv für Herzogsägmühle erlebt.
Zudem wünschte er der Wehr weiter bei
allen Einsätzen Erfolg zum Wohl der Ge-
meinschaft.
In seinem Bericht führte Kommandant
Baum aus, dass die Herzogsägmühler
Wehr zurzeit 49 aktive Feuerwehrleute
hat. Im Berichtsjahr wurden 743 Einsatz-
und 952 Übungsstunden geleistet. Wich-
tig für die gute Zusammenarbeit und für
gegenseitiges Verständnis sind auch die
gemeinsamen Übungsstunden mit der
Wasserwacht, der FFW Birkland und der
FFW Wildsteig. Besonders hob er hier die
Übung bei der Eisrettung hervor. Ein wei-
teres Bindeglied ist für Baum die Teilnah-
me an Feier- und Gedenkveran-
staltungen. Die Fahnenabordnung der
Wehr erbrachte zusätzliche 144 Stunden
in diesem Dienst.
Neben den Arbeitsstunden kam im
vergangenen Jahr aber auch das Feiern
nicht zu kurz: Manfred Baum berichtete
von einer Fahrradtour nach Welden, vom
Vereinsausf lug an den Chiemsee und
der Weihnachtsfeier, die auch bei den
Frauen und Kindern der Feuerwehrleu-
te großen Anklang fand.
Für die Notfallseelsorge berichteten die
Feuerwehrleute Pfarrer Dirk Wollen-
weber und Diakon Matthias Lösch von der
wichtigen, oft aber auch schwierigen Ar-
beit nach schweren Unglücksfällen. Die
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit
anderen Wehren ist gerade auf diesem
Gebiet sehr wichtig, ebenso die Weiterbil-

dung, denn auch für die Helfer ist der
Einsatz oft psychisch belastend. Im Som-
mer des vergangenen Jahres wurde eine
Arbeitsgemeinschaft gegründet, die eine
organisationsübergreifende Zusammen-
arbeit in der Notfallseelsorge im gesamten
Landkreis ermöglichen soll.
Im detaillierten Kassenbericht stellte
Stefan Ziegler ein fast ausgeglichenes
Haushaltsjahr  vor. Die Kassenprüfer
hatten keine Beanstandungen und die
Vorstandschaft wurde entlastet.
Kreisbrandrat Alfons Breyer ehrte an-
schließend Martin Muck, der seit 25 Jah-
ren aktives Mitglied der Werkfeuerwehr
ist. Ihm wurden das Silberne Ehrenkreuz
und die Urkunde des bayerischen Innen-
ministers Joachim Herrmann überreicht.
Ebenso wurde Werner Rinesch geehrt,
der mit seinem 65. Geburtstag aus dem
aktiven Dienst ausgeschieden ist.
Schließlich überreichte Kommandant
Manfred Baum einen Herzogsägmühler
Präsentkorb an Kreisbrandrat Alfons
Breyer: er dankte ihm für sein langjähri-
ges Engagement und seine Verbunden-
heit mit der Feuerwehr Herzogsägmühle,
deren Kommandant er einst war, und die
er immer noch mit Rat und Tat unter-
stützt.          wf/sk

Kreisbrandrat Alfons Breyer (rechts)
ehrte Martin Muck, der seit 25 Jahren ak-
tives Mitglied der Werkfeuerwehr Her-
zogsägmühle ist                                       Foto: wf

Wie in jedem Jahr war Herzogsägmühle
wieder mit seinen Produkten auf der In-In-In-In-In-
ternationalen Handwerksmesseternationalen Handwerksmesseternationalen Handwerksmesseternationalen Handwerksmesseternationalen Handwerksmesse in
München präsent. Unser Dank geht an
ManfManfManfManfManfrrrrred Bankhofed Bankhofed Bankhofed Bankhofed Bankhofererererer, der diese Messe
mit organisiert und dafür sorgt, dass der
Ort zum Leben sich hier bekannt machen
kann.

Aufrichtigen Dank an die Süddeutsche Süddeutsche Süddeutsche Süddeutsche Süddeutsche
ZeitungZeitungZeitungZeitungZeitung, die uns aus ihrer Aktion „Ad-Aktion „Ad-Aktion „Ad-Aktion „Ad-Aktion „Ad-
ventskalender“ventskalender“ventskalender“ventskalender“ventskalender“ reich bedacht hat. Vie-
len herzlichen Dank an alle Leserinnen
und Leser dieser Zeitung, die in der Ad-
ventszeit an Menschen gedacht haben,
denen es nicht so gut geht, wie ihnen selbst.

Danke sagen wir auch an die Firma
TTTTTimberimberimberimberimberland Wland Wland Wland Wland Worororororld Tld Tld Tld Tld Trrrrrading Gmbading Gmbading Gmbading Gmbading GmbHHHHH,

Nach einem Todesfall wurden der
Schongauer TafelSchongauer TafelSchongauer TafelSchongauer TafelSchongauer Tafel 1700 Kilogramm
Kohle vererbt. Die Mitarbeiterinnen der
Tafel machten vier Haushalte ausfindig,
die Öfen in der Wohnung haben und Koh-
le gut gebrauchen konnten. Die Kohle
wurde in Säcke verpackt und bei den
Menschen angeliefert – dank dieser un-
gewöhnlichen Spende waren die Woh-
nungen der Betroffenen in diesem Jahr
etwas wärmer.

Ganz herzlich danken wir der FirmaFirmaFirmaFirmaFirma
HirschvogelHirschvogelHirschvogelHirschvogelHirschvogel aus Denklingen, die die
Schongauer Tafel zum wiederholten Mal
mit einem namhaften Betrag unterstützt
hat.                    as

Heidemarie SchreiberHeidemarie SchreiberHeidemarie SchreiberHeidemarie SchreiberHeidemarie Schreiber aus Kempten
ist seit vielen Jahren Sachspenderin für
Herzogsägmühle. Jetzt hat sie uns groß-
zügig in ihrem Testament bedacht.

Emanuel GronauEmanuel GronauEmanuel GronauEmanuel GronauEmanuel Gronau hat durch seine
überzeugenden Fotos bei der Neugestal-
tung unseres Flyers für die i+s Pfaffen-
winkel GmbH, Weilheimer Dienstleistun-
gen, mitgewirkt. Er ist ein über die Region
hinaus bekannter Bildjournalist, der seit
Langem auch für das Weilheimer Tagblatt
arbeitet. Er hat uns seine Aufnahmen un-
entgeltlich zur Verfügung gestellt.
Emanuel Gronau ist besonders intensiv
in der Natur- und Reisefotografie tätig
und gemeinsam mit seiner Ehefrau
Brigitte seit vielen Jahren vor allem im
internationalen Kalendergeschäft prä-
sent. Einen Eindruck von ihren Arbeiten
findet man auch unter www.foto-
gronau.de.                 tbu
                                            Fotos: privat

Schon zum wiederholten Mal hat uns IlseIlseIlseIlseIlse
BergerBergerBergerBergerBerger aus München mit einem großzü-
gigen Darlehen bedacht. Das Darlehen
findet Verwendung im laufenden
Spendenprojekt des Jahres. Verehrte
Frau Berger, im Namen der suchtkranken
Menschen sei Ihnen herzlich gedankt.

namentlich GabrGabrGabrGabrGabriela Wiela Wiela Wiela Wiela Wutzutzutzutzutz, die mit ei-
ner großzügigen Spende ihre soziale Ver-
antwortung für Menschen mit Problemen
deutlich gemacht hat.

Was daraus geworden ist
Aus Herzogsägmühle aktuell  2 - 1999

Neuer „leitender Angestellter“ in der Landwirtschaft:

Hoffnungsträger Doeg
Doeg heißt der neue, 700 kg schwere und
reinrassige Deutsch-Angus-Stier in der
Herzogsägmühler Landwirtschaft. Bei der
jährlichen Auktion im mittelfränkischen
Ansbach im Februar wurde er eingekauft
von Landwirtschaftsleiter Dieter Kraus –
im Begleitschutz Betriebeleiterin Heike F.
Müller, verantwortlich für leitendes Perso-
nal auch in der Landwirtschaft, und
Verwaltungsleiter Thomas Buchner, der
das ganze Gewicht des Schecks zu tragen
hatte.

Inzwischen haben sich die weiblichen
Angus-Rinder mit Doeg angefreundet, und
er sich mit ihnen. Den Ring in der Nase trägt

er nur zur Identifizierung für die in der
Landwirtschaft Tätigen, seine schwarze
Schönheit erkennt sein Harem auch so.
Doeg ist gefordert. An seine leitende Funk-
tion als erster Mann auf den Weiden wer-
den von allen Seiten hohe Erwartungen
gestellt. Er soll den Bestand der
Angusherde von 200 Tieren aufrechter-
halten. Letztendlich lebt die Landwirt-
schaft von ihm. Was bei Hausfrauen hin bis
München, Augsburg oder Fürstenfeld-
bruck, die auf die biologische, feinfaserig
zarte und geschmackliche Qualität ihres
Rindf leisches achten, auf den Tisch
kommt, ist nicht selten aus der
Herzogsägmühler Landwirtschaft mit dem

Zehn Jahre später

Neue Stiere braucht die Weide

Prädikat Naturlandbetrieb. Die Zucht-
väter der Angus-Herde tragen übrigens bi-
blische Namen – schließlich sind es
diakonische Stiere. Mit Goliath hat es 1987
angefangen, Johannes war sein Nachfol-
ger. Gabriel war kein Glücksfall und muss-
te wegen einer Fußkrankheit geschlachtet
werden. Dann kam Elias, gefolgt von Cyrus
(er hatte anfängliche, seelisch bedingte
Anlaufschwierigkeiten und war dann
„sehr erfolgreich“, so Landwirtschafts-
meister Kraus). Um Erbschädigungen zu
vermeiden, wurde „der Erfolgreiche“ ge-
gen Halmoss getauscht (deshalb kein bibli-
scher Name). Und nun ruhen alle Hoffnun-
gen auf Doeg. (1. Sam.21,8; 22,9ff)

Um es gleich am Anfang zu sagen: Doeg
weilt nicht mehr unter den Lebenden.
Das hätte an dieser Stelle wohl auch nie-
mand vermutet – ein Stier, der zehn Jah-
re im Harem geduldet wird, ist eher sel-
ten. Die Herde jedoch ist weiterhin ein
fester Bestandteil der Landwirtschaft.
Besucher, die nach Herzogsägmühle kom-
men, sind immer wieder erfreut über die
schönen Tiere auf den Weiden in
Oberobland. Gleich geblieben ist auch das
Interesse der Kundschaft. Egal ob in der
Herzogsägmühler Metzgerei oder in der
Cafeteria, das Fleisch der im Naturland-
betrieb aufgewachsenen Angusrinder

erfreut sich nach wie vor großer Beliebt-
heit. Als vor einigen Jahren BSE in
Deutschland grassierte, blieb die Rinder-
herde in Herzogsägmühle verschont. Seit
dieser Zeit wird kein Rindfleisch mehr
zugekauft, die Metzgerei schlachtet nur
noch eigene Rinder.
Die Größe der Herde ist unterdessen kon-
stant geblieben. „Unsere Ställe sind für
ungefähr 200 Rinder ausgelegt“, sagt
Dieter Kraus. „Mal sind es ein paar mehr,
mal ein paar weniger“.
Weitergeführt hat die Landwirtschaft die
Tradition der Namensgebung: auf Doeg
folgte Gad, sein Nachfolger war Raffael –

der durch sein sanftes Wesen in Herzog-
sägmühle über Oberobland hinaus zu ei-
ner Berühmtheit wurde. Sein Nachfolger
Godehard musste sich die Herde mit ei-
nem zweiten Stier teilen: Kaleb sorgt für
kleine Kälber bei der Erstbekalbung.
Nachdem Godehard im April verabschie-
det wurde, kaufte Landwirtschafts-
meister Kraus in der vergangenen Woche
einen neuen Stier: 20 Monate jung und
640 Kilogramm schwer.
Noch immer gibt es die Tradition in Her-
zogsägmühle, dass der Direktor einen bi-
blischen Namen vergibt: der neue Stier
heißt Dedan. (1. Chronik 1,9).                     sk

Freude am Leben – Freude am Geben
Dank Ihrer Großherzigkeit kann noch in diesem Jahr der erste Spatenstich für das Haus für

Jugendliche mit psychischer Erkrankung vorgenommen werden.

Hilfe soll ankommen und etwas verändern.
Sie haben uns dabei maßgeblich geholfen. Dafür sei Ihnen aufrichtig gedankt!

Obwohl er reich ist, wurde er doch arm um euretwillen, damit ihr durch seine Armut reich würdet.
2. Korinther 8,9b

Valentinsfrühstück mit den Ehrenamtlichen von Herzogsägmühle:

Dank für unentbehrliche Hilfe
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National Winter Games in Inzell:

Herzogsägmühler Sportlerinnen und
Sportler erneut erfolgreich
Nach der erfolgreichen Teilnahme von
Sportlerinnen und Sportlern mit geistiger
Behinderung an den Special Olympics in
Idaho, USA, waren Teilnehmer aus Her-
zogsägmühle auch bei den National Win-
ter Games in Inzell erfolgreich: insgesamt
sechs Goldmedaillen, sechs Silbermedail-
len und sechs Bronzemedaillen konnten
sie mit nach Hause bringen. Silvia Lang,
die erst im Februar durch ihre hervorra-
genden Leistungen für Aufsehen sorgte,
gewann Silber im Riesenslalom und eine
Bronzemedaille im Slalom.

Unter dem Motto „Ein besonderes Winter-
märchen“ fanden im März die National
Winter Games der Special Olympics in
Inzell statt. Insgesamt 600 Sportlerinnen
und Sportler aus Deutschland, Öster-
reich und Italien starteten bei den Spie-
len, um sich Medaillen im Eiskunstlauf,
Eisschnelllauf, Langlauf, Ski Alpine und
Snowboard zu erkämpfen. Darunter wa-
ren zwölf Langläufer und eine Skirenn-
läuferin der Herzogsägmühler Werkstät-
ten am Start.
Bei den Special Olympics stehen Können,
Mut, Teilhabe und Freude im Mittel-
punkt. Mitmachen kann jeder, unabhän-
gig vom Grad der geistigen Behinderung
und der individuellen sportlichen Fähig-
keiten.
Die Eröffnungsfeier wurde von örtlichen
Musik- und Trachtengruppen umrahmt.
Tobias Angerer, der direkt von den nor-

dischen Skiweltmeisterschaften nach
Inzell gekommen war, sprach mit den Teil-
nehmenden den olympischen Eid.
Nach den Klassifizierungswettbewerben
wurden die Athleten verschiedenen
Gruppen zugeteilt. In den folgenden Ta-
gen ging es dann um die Medaillen. Im
Langlauf waren die Herzogsägmühler
Sportlerinnen und Sportler besonders
erfolgreich. Insgesamt sechs Goldmedail-
len, sechs Silber- und sechs Bronzeme-
daillen konnten sie mit in den Ort zum
Leben bringen.
Parallel zu den Wettkämpfen fand das
Healthy Athletes Programm statt. Die

Sportler hatten dabei die Möglichkeit, an
verschiedenen Gesundheitsunter-
suchungen teilzunehmen, bei Bedarf er-
hielten sie sogar neue Brillen in der ent-
sprechenden Sehstärke. Der Idee von
Special Olympics entsprechen gesunde
Athleten, die ganzjähriges Training absol-
vieren, an Wettbewerben teilnehmen,
körperliche Fitness erlangen, die
wiederum zu Selbstbewusstsein und
Anerkennung führt.

Die Teilnehmer aus Herzogsägmühle
wurden nach ihrer Rückkehr begeistert
im Dorf begrüßt.            fk/sk

Sehr erfolgreich waren die Sportlerinnen und Sportler von den Herzogsägmühler
Werkstätten bei den Special Olympics in Inzell                                                       Foto: kso

Überragende Erfolge beim 23. Mindelheimer Schwimmfest 2009:

Wanderpokal kommt nach Herzogsägmühle
Eine starke Mannschaft präsentierte sich
im April 2009 im Mindelheimer Hallen-
bad. 35 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer aus Herzogsägmühle gaben ihr Bes-
tes in den Disziplinen: 25m / 50m Freistil

und im Staffelschwimmen vier mal 25m.
Bei den Damen über 25m konnten sich
Tanja Schmid (3.Platz) und Tatjana Neu-
bauer (4.Platz) in die Pokalränge schwim-
men. Den ersten Platz erkämpfte sich

Sylvia Schmitt mit einer Zeit von 51,59
Sekunden über die 50m Distanz.
Bei den Herren über 25m kam Wolfgang
Herla auf Platz 4 und Elias Schulze gewann
das Rennen in der Zeit von 19.68 Sekun-
den.
Erster in der Disziplin 50m Freistil wur-
de Thomas Bana mit einer Zeit von 35.47
Sekunden.
Bei der Herrenstaffel vier mal 25m glänz-
ten mit einer hervorragenden Zeit von
1.18,25 Minuten die Herren Bana, Reis-
ser, Liersch und Schulze: sie holten mit
dem 1. Platz den heiß begehrten Wander-
pokal.
Unsere anderen männlichen Staffel-
schwimmer belegten die Plätze fünf,
zehn, zwölf und 17.
Die Damenstaffel Herzogsägmühle 1 hol-
te mit einer ebenfalls sehenswerten Zeit
von 2.06,47 Minuten den verdienten
zweiten Platz. Die beiden anderen weib-
lichen Staffeln belegten die Plätze fünf
und sechs.
Ein insgesamt sehr erfolgreiches und
schönes Schwimmfest, nach dem die
Mannschaft mit sechs Einzelpokalen und
zwei Staffelpokalen glücklich wieder
nach Hause fuhr.                                    hzi

Ob der Direktor von Herzogsägmühle von solch einer Tabelle träumt? Wäre es nicht ein
erstklassiger Werbeträger für Herzogsägmühle, wenn wir eine Mannschaft in der Bun-
desliga hätten? Ach nein, Herzogsägmühle steht für grundehrlichen Fußball, ohne
Schnickschnack, ohne Legionäre, ohne Laktatwerte, ohne Route, aber mit Libero. So
wird eine solche Tabelle ein Traum bleiben und selbst in der C-Klasse findet man Her-
zogsägmühle eher im unteren Bereich der Tabelle. Dafür gibt es aber Fußball pur!

Pl.     Verein      Sp.      Tore Diff.      Pkte.
1 SV Herzogsägmühle  18 44:23 21  38
2 1899 Hoffenheim (N)  18 29:21    8  36
3 Hertha BSC  18 27:24    3  36
4 Hamburger SV  18 39:25 14  35
5 Bayern München (M, P) 18 37:22 15  33
6 Bayer Leverkusen  18 28:20    8  30
7 Borussia Dortmund  18 28:23    5  28
8 VfB Stuttgart  18  36:26 10  27
9 FC Schalke 04  18  24:17    7  27
10 Werder Bremen  18 40:30 10  26
11 1. FC Köln (N)  18  20:26   -6  23
12 Hannover 96  18  21:32 -11  20
13 Eintracht Frankfurt  18  24:31    -7  19
14 Arminia Bielefeld  18 17:28 -11  17
15 VfL Bochum  18  21:30    -9  14
16 Karlsruher SC  18  15:34 -19  13
17 Energie Cottbus  18  12:31 -19  13
18 Borussia M’gladbach (N) 18  18:37 -19  11

Die Schwimmerinnen und Schwimmer der Herzogsägmühler Werkstätten konnten im
April den begehrten Wanderpokal mit nach Hause bringen. Zudem sind sie aus sechs
Einzelpokale und zwei Staffelpokale stolz.                                       Foto: sk

Bundesliga aktuell
Die Ergebnisse vom Wochenende, 33. Spieltag

Bei der Jahreshauptversammlung des
SV Herzogsägmühle im März wurde eine
neue Vorstandschaft gewählt. Erster Vor-
sitzender ist nun Markus Sinn aus Her-
zogsägmühle, als Kassenwart gewählt
und damit ebenfalls der Vorstandschaft
zugehörig ist Markus Steinbacher aus
Peiting. Der zweite Vorsitzende ist laut
Satzung des Vereins Direktor Wilfried
Knorr. Verabschiedet wurden der bishe-
rige Vorsitzende Klaus Ramsteck und
Kathrin Heger als Kassenwartin.

Herzogsägmühler Sportverein:

350 Mitglieder in vier Sparten
wählen neue  Vorstandschaft

Die neue Vorstandschaft des Herzogsägmühler Sportvereins, v.l. Markus Steinbacher,
Kassier, Markus Sinn, 1. Vorstand; Wilfried Knorr, 2. Vorstand                               Foto: dab

Der Verein hat vier Sparten mit insgesamt
350 Mitliedern.
Die größte unter den Sparten ist die der
Herzogsägmühler Bogenschützen, die bei
vielen Turnieren im süddeutschen Raum
gefürchtete Konkurrenten sind. Weitere
Sparten sind das Mutter-Kind-Turnen,
die Tennisabteilung und die Fußballab-
teilung, die nunmehr seit über 15 Jahren
im Kreis Zuspitze im regulären Spiel-
betrieb teilnehmen und um Punkte kämp-
fen.                                                                                   ms

Liebe Leserinnen und Leser,
unter der Rubrik „Getroffen – gesprochen – notiert“ der Ausgabe 4/2008 unse-
rer Zeitung Herzogsägmühle aktuell beantwortete Renate Winkler Renate Winkler Renate Winkler Renate Winkler Renate Winkler die im In-
terview gestellten Fragen mit großer Freude und Offenheit. Geboren 1955 in
Wolfratshausen, kam Renate Winkler 1997 nach Herzogsägmühle, war Mit-
arbeiterin in unseren Herzogsägmühler Werkstätten und engagierte sich seit
2002 aktiv im Heimbeirat. Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb sie am
23.03.2009 in München.
Wir sind dankbar für ihren Einsatz und trauern um die überzeugte Christin, die
wir jetzt in Gottes Hand wissen.

AAAAAus unserus unserus unserus unserus unserer Mitter Mitter Mitter Mitter Mitte sce sce sce sce schiedenhiedenhiedenhiedenhieden

Herr Heinrich Oswald
Welmanns

* 19.5.1923 in Oberhausen-Osterfeld
+ 2.4.2009 in Herzogsägmühle

Frau Ulrike Jonczyk
* 28.10.1967 in Deggendorf

+ 5.4.2009 in Barcelona/Spanien

Herr Karl Joswowitz
* 4.11.1912 in Hohenstein

+ 7.4.2009 in Herzogsägmühle

Frau Renate Winkler
* 11.5.1955 in Wolfratshausen

+ 23.3.2009 in München

Herr Martin Krömer
* 28.1.1956 in Branitz

+ 11.5.2009 in Saulgrub

Herr Hanns-Dieter Weber
* 17.3.1941 in Karlsruhe
+ 13.5.2009 in Weilheim



Verehrte Leserinnen, verehrte Leser,

zur Verbesserung des weltweiten zwischenmenschlichen Klimas wird ab Jahres-
mitte eine Abwrackprämie für Vorurteile eingeführt. Folgendes Vorgehen ist dabei
zu beachten:
Wählen Sie fünf Vorurteile, die mindestens fünf Jahre alt sind, und die Ihnen
mehr als dreimal pro Jahr einfallen. Hier einige Beispiele:

- Polen klauen Autos
- Manager sind geldgeil
- Der liebe Gott hat einen langen weißen Bart,
   ist alt und hat mir nichts (mehr) zu sagen
- Mein Partner / Partnerin ist langweilig
- Moslems sind verkappte Terroristen
- Schwarze sind faul
- Die Jugend ist ungezogen
- Ich bin nicht liebenswert
- Amerikaner sind Kriegstreiber
- Wenn ich erst einmal… habe, fängt mein Leben richtig an
- Politiker sind unfähig

Gehen Sie also mit Ihren fünf häufigsten Vorurteilen zu einer Vertrauensperson
Ihrer Wahl. Unterrichten Sie diese über die neue Abwrackprämie, sofern Sie noch
nicht Bescheid weiß. Nennen Sie dann Ihre fünf Vorurteile und sprechen den
Wunsch aus, diese künftig nicht mehr haben zu wollen. Nehmen Sie dann die Prä-
mie in Form von geistiger Freiheit, Offenheit und Frische entgegen. Sollten die
Vorurteile wieder auftauchen, weisen Sie ihnen freundlich die Tür. Würde sich
das weltweite zwischenmenschliche Klima verändern?

Das wäre der
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Denk-Mal

Neue Adresse in Murnau:
Sozialpsychiatrischer Dienst zieht um
Die Außenstelle des Sozialpsychiatrischen Dienstes von Herzogsägmühle in Murnau
ist innerhalb des Kemmelparks in ein neues Büro in die Dr.-Friedrich-und-Ilse-Erhardt-
Straße 15 umgezogen. Hier finden Menschen mit seelischen Problemen und Erkran-
kungen sowie deren Angehörige kompetente Ansprechpartnerinnen. Sprechzeiten
werden dienstags von 14.00 bis 16.00 Uhr, mittwochs von 8.30 bis 12.00 Uhr sowie don-
nerstags von 8.30 bis 16.00 Uhr angeboten. Eine vorherige Anmeldung unter der Tele-
fonnummer 08841  90525 (Außenstelle Murnau) oder 08821  76514 (Sozial-
psychiatrischer Dienst in Garmisch-Partenkirchen) ist erwünscht.

Auferstehungsfeier am Ostermorgen
Ungewöhnlich viele Besucher hatten so
früh aus den Betten und hinauf zum
Friedhof  gefunden: um sieben Uhr be-
gann die Auferstehungsfeier am Oster-
morgen auf dem Herzogsägmühler Fried-
hof. Das Wetter war großartig und das
Bergpanorama überwältigend.
Diakon Erich Mühlberger hielt die An-
sprache, die Bläser vom Heiligen Blechle
begleiteten den Volksgesang, das war wie
immer.
Neu war das Ostfeuer, an dem eine ei-
gens für diesen Zweck gefertigte Oster-
kerze entzündet wurde. Schöpfer dieser
Kerze als auch der Idee für den großarti-
gen Kerzenständer, ist der Herzog-
sägmühler Wachsbildner Daniel Dengler.
Nach dem Gottesdienst wanderte ein
Großteil der Teilnehmer zum Tannen-
hof, wo Heidrun Schneider mit ihren Mit-
arbeitenden ein traditionelles Oster-
frühstück bereitet hatte.                   as Auf dem Herzogsägmühler  Friedhof                                                                                               Foto: jkä

Im Rahmen des ein bis zweimal im Jahr
stattfindenden ökumenischen Jugend-
gottesdienstes „Church Rocks“ in Lands-

Begeisterte Zuhörer beim Konzert in der Martinskirche                                       Foto: ul

berg, besuchte uns das deutsch-
neuseeländische Excelerate-Team zum
Thema Freundschaft in der Martins-

kirche. Bevor dieser Jugendevent statt-
fand, besuchte das Team verschiedene
Schulen in der Lechregion mit einem
abgespeckten Schulprogramm.
Die Formation ist ein Ableger der
Performing Art School Excelerate aus
Neuseeland, das uns bereits im letzten
Schuljahr mit Studenten einer Dance-
Gruppe besuchte. Die Message (Bot-
schaft) und Sound (Pop, Rock) werden
von der Art und Weise bei unseren
Berufsschülern gut angenommen.
Freundschaftsimpulse aus neusee-
ländischer Sicht mitzubekommen, ist für
viele Schüler eine interessante Erfah-
rung. Inhaltlich wurden ähnliche The-
men angesprochen, die auch die Jugend-
lichen in Bayern beschäftigen.
Zudem freuten sich die Schüler über eine
kurze Auszeit vom Unterricht, und dass
sie Kirche auch mal anders erleben konn-
ten.                    ul

Benefizkonzert des Musikverein Reichling in der Deckerhalle
Trotz schönstem Frühlingswetter waren
einige Herzogsägmühler Bürger und vie-
le Gäste von außerhalb der Einladung
gefolgt, und erlebten ein grandioses
Blasmusikkonzert der Jubiläumskapelle
„Musikverein Reichling“.

Vor 90 Jahren war die Kapelle gegründet
worden. Sie feierte ihr Jubiläumsfest im
Mai, mit dem 39. Bezirksmusikfest im
Bezirk Lech-Ammersee.
Das Programm, welches begeistert be-
klatscht wurde, enthielt die bekanntes-
ten Stücke aus den zurückliegenden
zehn Jahren.

Dirigent Lars Scharding bedankte sich
für das tolle Mitwirken des Publikums
und versprach wieder zu kommen. as

Beliebte Musikstücke präsentierte der Musikverein Reichling bei seinem jährlichen
Benefizkonzert                                                                                                                                     Foto: jkä

So macht Unterricht Spaß:

„Church Rocks“ zu Besuch in der Berufsschule

Unsere Veranstaltungen 2009
Donnerstag, 18. Juni 2009

Südlicht at the beach

Freitag, 19. Juni 2009

Fachtag Psychiatrie

Samstag, 20. Juni 2009

25 jähriges Jubiläum
der Häuser am Latterbach

Samstag, 4. Juli 2009 – 18 Uhr

Serenade zum Dorffest

Sonntag, 5. Juli 2009 – 10 bis 17 Uhr

Dorffest

Samstag, 26. September 2009 – 7 bis 18 Uhr
Sonntag, 27. September 2009 – 10 bis 18 Uhr

Herbstflohmarkt

Freitag, 9. Oktober bis
Sonntag, 18. Oktober 2009

24. Herzogsägmühler Kulturtage

Freitag, 27. November bis
Sonntag, 29. November 2009

täglich 11 bis 18 Uhr
Samstag bis 20 Uhr

Weihnachtsmarkt

Herzliche Einladung!


